
Mit einer 22 Seiten star-
ken Januar-Ausgabe star-
tete das Rheinische Ärzte-
blatt in das Jahr 1953. Der
große Umfang hängt mit
den Vorbereitungen zur
Kammerwahl im Jahr 1953
zusammen. Denn in den
Wahlkreisen der Regie-
rungsbezirke Aachen,Düs-
seldorf und Köln sind die
Wählerverzeichnisse auf-
gestellt worden.Nun riefen
die Wahlleiter die Ärztin-
nen und Ärzte dazu auf,
Wahlvorschläge einzurei-
chen.Im Regierungsbezirk
Aachen wurden 903 Ange-
hörige der Ärztekammer
Nordrhein gezählt. Damit
waren hier sechs Delegier-
te zur Kammerversamm-
lung zu wählen. Im Regie-
rungsbezirk Düsseldorf re-
gistrierte der Wahlleiter
6.223 Kammermitglieder,
die 41 Delegierte entsen-
den konnten. Für Köln
wurden 3.401 Mitglieder
gezählt. Diese wählten 22
Delegierte in die Kam-
merversammlung.

Der Herbst und der An-
fang des Jahres 1952 waren
geprägt von Diskussionen
über das neu zu regelnde
Kassenarztrecht.Dazu leg-
te das Sozialministerium
nach langer Diskussion ei-
nen Gesetzentwurf vor (sie-
he dazu auch „Rheinisches
Ärzteblatt“ 9/2002 S. 19ff).
Im November 1952 hielt die
Bundesärztekammer in
Bonn einen außerordent-
lichen Deutschen Ärztetag
ab, der sich mit dem Ge-
setzentwurf beschäftigte.
Das Presseecho auf diesen

Ärztetag fiel „ausgespro-
chen ärztefreundlich“ aus.
Besonders die Forderung,
die Verhältniszahl von 1:600
auf 1:450 zu senken, habe
Beifall bekommen. „Man
darf sagen, daß die Bereit-
schaft,dies zu fordern,sich
auch auf die Beurteilung
der anderen Wünsche der
Ärzteschaft in der Öffent-
lichkeit außerordentlich gut
ausgewirkt hat.Der Ärzte-
tag konnte die Überzeu-
gung in die Bevölkerung
tragen, dass sich die Ärzte
für die Belange der Pa-
tienten einsetzen, was sich
auch in den Schlagzeilen
niederschlug: „Ärztetag
setzt sich für Kassenpa-
tienten ein“ oder „Ärzte
gegen Zwangs- und Ein-
heitsversicherung“.

Das Rheinische Ärzteblatt
dokumentierte auf „viel-
seitigen Wunsch“ die da-
mals gültige Facharztord-
nung vom 5. November
1937,die damals noch in der
Berufsordnung integriert
war und die Weiterbildung
in sechs Paragraphen re-
gelte.Beeindruckend ist,wie
sich die Facharztordnung
zur heutigen Weiterbil-
dungsordnung ausdifferen-
ziert hat.Damals gab es nur
15 Facharzttitel. Der Medi-
ziner konnte sich innerhalb
von drei bzw. vier Jahren
und einem Jahr allgemein-
ärztlicher Tätigkeit zum
Facharzt weiterbilden. Ei-
ne mündliche Prüfung fand
nicht statt.Großen Wert leg-
te die Facharztordnung auf
die Trennung zwischen fach-
ärztlicher und allgemein-
ärztlicher Tätigkeit: „Der
Facharzt darf seine Be-
suchspraxis nicht zu einer
allgemeinen hausärztlichen
Tätigkeit entwickeln. Er
darf die Familie nicht ihrem
Hausarzt entfremden.“
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„AIDS ist nach wie vor
eine der größten Bedro-
hungen der Menschheit.Um
die Zahl der Ansteckungen
zu verringern, müssen wir
verstärkt Aufklärung be-
treiben.Dies gilt sowohl glo-
bal als auch für unser eige-
nes Land.“ 

Das sagte der Präsident
der Bundesärztekammer
und der Ärztekammer
Nordrhein, Professor Dr.
Jörg-Dietrich Hoppe, an-
lässlich des Welt-AIDS-Ta-
ges am 1. Dezember. „Das
Thema AIDS muss in den
Schulen wieder stärker im
Mittelpunkt stehen. Nur so
können wir frühzeitig und
umfassend über die Gefah-
ren der Krankheit und wirk-
same Schutzmethoden auf-
klären“, so Hoppe.

Nach einer Studie der
Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung glaubt
fast ein Viertel der 16- bis

20-Jährigen, dass man sich
bei einem infizierten Part-
ner nicht anstecken kann,
solange die Krankheit bei
ihm noch nicht ausgebro-
chen ist. „Das Problem-
bewusstsein in der Bevöl-
kerung sinkt“, warnte  der
Ärztepräsident.

Im vergangenen Jahr ha-
ben sich nach Angaben der
Deutschen AIDS-Hilfe
weltweit rund fünf Millio-
nen Menschen neu mit dem
HI-Virus infiziert.Insgesamt
tragen 40 Millionen Men-
schen das Virus in sich, dar-
unter drei Millionen Kinder
unter 15 Jahren. Mit 2.000
neuen HIV-Infizierungen im
Jahr nimmt Deutschland im
internationalen Vergleich
einen der unteren Plätze ein.
Ein drastischer Anstieg der
Neuansteckungen  wurde
2001 hingegen in Osteuropa,
Afrika und Asien verzeich-
net. BÄK
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NAV-VIRCHOW-BUND

Fritz Stagge im Bundesvorstand

Vor 50 Jahren WELT-AIDS-TAG

„Schulen müssen aufklären“

Zu einem der vier Beisit-
zer im Bundesvorstand des
NAV-Virchow-Bundes hat
die Bundeshauptversamm-
lung des Ver-
bandes kürz-
lich in Berlin
den Essener
Gefäßchirur-
gen Fritz Stag-
ge gewählt.
Stagge, der in
Nordrhein Stellvertreter des
NAV-Landesvorsitzenden
Dr. Lutz Kindt ist, gehört
auch der nordrheinischen

Kammerversammlung an
und ist Vorsitzender des Fi-
nanzausschusses der Ärzte-
kammer Nordrhein.Der seit
1994 amtierende Dr. Maxi-
milian Zollner, Allgemein-
arzt aus Friedrichshafen,
wurde für weitere vier Jah-
re im Amt des NAV-Bundes-
vorsitzenden bestätigt.Stell-
vertretende Bundesvorsit-
zende wurden Professor Dr.
Rainer Rix, Augenarzt aus
Nürnberg, und Dr. Hans-
Martin Hübner, Dermato-
loge aus Gießen. uma

Fritz Stagge

Die Redaktion freut sich über jeden Leserbrief. Sie behält sich vor,
Briefe gekürzt zu veröffentlichen. RhÄ


